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Der AUTOR

Barry Jonsberg lebt in Aus­
tralien, genauer in Darwin 
im Northern Territory. Flieg, 
so hoch du kannst ist sein 
fünftes Buch für junge Er­
wachsene.
Bevor Barry Jonsberg das 
Schreiben zu seinem Haupt­
beruf  machte, unterrichtete 
er Englisch an der High­
school. Eine seiner Schüle­
rinnen war Cece Adams. 

Cece, eine australische Ureinwohnerin, studierte Kunst 
an der Charles Darwin Universität. Sie schreibt auch 
Songs – eine von Moondog, einem einheimischen Künst­
ler, aufgenommene CD ist bereits erschienen. 
Aber am meisten hat Cece in ihrer Rolle als Erzieherin 
erreicht. 
Cece hat Zerebralparese und ist Quadriplegikerin. Wer 
sie schon mal getroffen hat, versteht, dass an den Roll­
stuhl gebunden und nicht in der Lage zu sein, auf  die 
herkömmliche Art und Weise zu kommunizieren, kein 
Hinderungsgrund für persönliche Weiterentwicklung 
ist. Am allerwichtigsten ist jedoch das, was sie Kindern 
und Erwachsenen gleichermaßen beigebracht hat: Dass 
nämlich der wahre Wert eines Menschen im Innern zu 
finden ist, und dass es unklug ist, jemanden allein nach 
der äußeren Erscheinung zu beurteilen. 
Barry Jonsberg und Cece hoffen, dass Flieg, so hoch du 
kannst ein klein wenig dazu beiträgt, diese Botschaft 
weiterzutragen.

Von dem Autor ist bereits bei cbt erschienen:
Das Blubbern von Glück (16286)
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Holly
Ich heiße Holly Holley und so sieht meine morgend­
liche Routine aus:

6:30 Uhr: Tasten nach der Schlummertaste am 
Wecker; meine Mutter verwünschen, bevor ich wie­
der ins Koma falle.

6:40 Uhr: Tasten nach der Schlummertaste am 
Wecker.

6:50 Uhr: Tasten …
7:00 Uhr: Mutter brüllt mir ins Ohr. Ich ver­

wünsche sie (insgeheim), setze mich auf  die Bett­
kante, warte, bis mein Hirn den Betrieb aufnimmt. 
Stolpere ins Badezimmer, stelle mich auf  die Waage, 
bin deprimiert.

7:05 Uhr: Ich dusche (nach einer Dusche wiegt 
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man mehr wegen der Wassertropfen im Haar), stelle 
mich vor den Spiegel und suche nach Anzeichen für 
eine Verwandlung im Stil von hässliches Entlein wird 
zu Schwan (in den Zeitschriften steht, dass sie oft mit 
fünfzehn eintritt). Bin noch deprimierter, weil Som­
mersprossen immer noch wahllos verteilt, Stupsnase 
immer noch unverändert, kleine Warze am Rand von 
Augenlid immer noch hexenhaft, stämmige Beine 
immer noch stämmig sind. Verwünsche Mutter. Den­
ke an Demi Larson, warzenlos, sommersprossenlos, 
stupsnasenlos, dafür mit tadellosen Beinen bis unter 
die Achseln. Versuche sie zu hassen, kann aber nicht. 
Verwünsche Mutter stattdessen.

7:25 Uhr: Wieder in meinem Zimmer. Zerre die 
Schuluniform aus dem Schrank, ziehe sie über den 
Kopf  an. Betrachte mich im Schrankspiegel. Pygmäe 
in Sack guckt zurück. Versuche, mir in Sack geklei­
dete Pygmäe am Arm von Raphael McDonald vor­
zustellen. Geht nicht. Hole tief  Luft, verwünsche 
Mutter.

Wer würde jemals auf  die Idee kommen, seine Toch­
ter Holly zu nennen, wenn der Nachname Holley ist? 
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Wer würde es fünfzehn Jahre später immer noch 
lustig finden? Wer könnte so grausam sein und ihr 
nicht mal einen zweiten Vornamen geben  – etwas 
wie Demi zum Ausgleich?

Auf  dem Weg nach unten verwünsche ich meine 
Mutter und bete, dass sie kein warmes Frühstück für 
mich vorbereitet hat.

Holly
»Bitte tu’s nicht, Mum. Bitte.«

Holly blickte stur auf  die Windschutzscheibe. Sie 
wusste, dass ihre Chancen besser stünden, wenn sie 
ihre Mutter anschauen würde, aber sie brachte es 
nicht über sich. Irgendwie erschien es ihr sicherer, 
nicht hinüberzuschauen. 

»Du hast keinen Sinn für Humor, Küken«, erwider­
te ihre Mum, wechselte auf  die äußere Spur und 
hätte fast einen alten Herrn auf  seinem Fahrrad zu 
Fall gebracht. »Das ist dein Problem.«

Nein, dachte Holly. Das ist NICHT mein Problem. 

Nicht direkt. Wie kannst du dir deinen Sinn für Humor 
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bewahren, wenn deine Mutter dich in der Öffentlich­
keit ständig blamiert? Wie kannst du lachen, wenn 
dein Magen gegen jedes ihrer Frühstücke rebelliert? 
Wie kannst du mit jemandem scherzen, der dich 
»Küken« nennt? Wenn ich keinen Sinn für Humor habe, 
dachte Holly, ist das die Schuld des EIGENTLICHEN 

Problems, das mit einer blauen Strähne im Haar, diversen 

Body-Piercings und einem sichtbaren Tattoo neben mir 

sitzt.

»Tu’s einfach nicht.«
»Warum nicht?«
»Das weißt du genau. Es ist peinlich.«
»Es ist dir peinlich, wenn deine Mutter dir sagt, 

dass sie dich liebt? Wie traurig ist das denn?«
»Du brüllst es an der Bushaltestelle aus dem Fens­

ter, nachdem du mich dort abgesetzt hast, Mum. Die 
ganzen Typen von der Schule hören dich.« Raph 

McDonald hört dich, dachte sie. »Du musst mich echt 
hassen, dass du mich so in Verlegenheit bringst.«

»Das ist doch Quatsch.« Ein Hupkonzert ertönte, 
als ihre Mum erneut die Spur wechselte. »Liebe sollte 
dir nie peinlich sein. Davon gibt es nicht genug auf  
der Welt. Aber …«, sie schaute in den Rückspiegel, 
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blinkte und hielt an der Bordsteinkante, »niemand 
soll mir nachsagen können, ich wäre unsensibel ge­
genüber den Gefühlen meiner Tochter. Auch wenn 
es mich schmerzt, werde ich dir nicht sagen, dass ich 
dich liebe, solange du an der Bushaltestelle stehst.«

»Versprochen?«
»Großes Ehrenwort.«
Holly öffnete die Wagentür. Ihre Mutter beugte 

sich zu ihr hinüber und hielt ihr die Wange hin. Holly 
blickte sich um. Niemand schien sie zu beobachten. 
Sie gab ihrer Mutter einen schnellen Kuss, nahm ihre 
Schultasche und stieg aus. Mrs Holley kurbelte das 
Fenster herunter.

»Ich liebe dich«, flüsterte sie.
Holly senkte den Kopf, damit man ihr Lächeln 

nicht sah. Ihre Mum legte den Gang ein und schnitt 
beim Losfahren einen Motorradfahrer, der gefährlich 
ins Schlingern geriet. 

»Hey, Holly Holley, du bist eine Wucht!«, brüllte 
ihre Mum, als sie an der Schlange bei der Haltestelle 
entlangfuhr und mit einem Arm aus dem Fahrer­
fenster winkte. 
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Cassie
Sich durch Luft zu bewegen, ist wie durch warmes, zähes 

Wasser zu schwimmen.

Schweiß perlt über meinen Hals. Die Sonne schmiedet 

Messer aus Licht, die mit scharfer Schneide von jeder Ober-

fläche auf blitzen. Mum hebt mich auf  den Beifahrersitz und 

schnallt mich an. Dad steht an der Tür, und ich versuche, 

ihn im Blick zu behalten. Doch mein Kopf  bewegt sich und 

Dad verschwindet immer wieder. Die Klimaanlage nimmt 

die Hitze weg. Schweiß kräuselt sich, zieht sich auf  meiner 

Haut zusammen. Und die Welt zieht vorbei. Dad ist ein 

letztes Bild an der Tür, die Hand erhoben. Dann ist er end-

gültig verschwunden. Geräusche blubbern in meiner Kehle.

»Es ist gut, Liebes«, sagt Mum. Ihre Augen sind feucht, 

und ich weiß, dass sie lügt.

Wir sind auf  dem Weg nach irgendwo und meine Worte 

gehorchen mir nicht. Als ich aufwache, wischt mir meine 

Mum mit Papiertaschentüchern das Kinn ab. Mein Kopf  

ruckt hin und her.

»Zeit, etwas zu essen, Cassie«, sagt sie.

Sie setzt mich in meinen Stuhl. Wir sind an einer Tank-
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stelle, aber ringsherum ist nichts. Ein Baum kratzt den 

Himmel. Bilder flackern durch meinen Kopf. Ich wähle das 

von Dad mit erhobener Hand und lasse es vor meinen 

Augen stehen.

Wir bewegen uns auf  etwas zu, aber das ist es nicht.

Holly
Raph McDonald ging über den Schulhof, als gehörte 
er ihm. Er bewegte sich mit der lässigen Eleganz 
eines Sportlers, locker von oben bis unten, voller 
potentieller explosiver Energie. Von der Sonne ausge­
bleichtes Haar reichte bis knapp auf  seine Schultern. 
Olivefarbene Haut und braune, lächelnde Augen. 
Umgeben von einer fast sichtbaren Aura unerschüt­
terlichen Selbstbewusstseins, schlenderte er dahin, 
sich seiner eigenen Perfektion bewusst, und der Tat­
sache, dass andere ihn genauso wahrnahmen. Mäd­
chen schmolzen dahin, als er vorbeiging. Knie wackel­
ten, Schultern strafften sich, Augen folgten ihm und 
die Luft vibrierte von gemeinschaftlich ausgestoße­
nen kleinen Seufzern.
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Holly Holley saß auf  einer Bank am Rand des Bas­
ketballfeldes, stimmte in den Seufzerchor ein und 
drückte ihr Erdnussbutter-Sandwich an die Lippen.

»Er sieht sooo wahnsinnig gut aus«, schwärmte sie. 
Allerdings klangen ihre Worte durch Vollkornbrot 
mit niedrigem Glukose-Gehalt ein wenig genuschelt, 
weshalb sie etwas von dem beabsichtigten verträum­
ten Tonfall einbüßten.

»Er besitzt die Intelligenz einer Amöbe«, bemerkte 
Amy. Ihr Ton konnte unter gar keinen Umständen als 
verträumt beschrieben werden.

»Intelligenz ist nicht alles.«
»Aber gutes Aussehen?«
Holly hasste solche Unterhaltungen, da sie dabei 

fast immer den Kürzeren zog. Amy hatte die ärger­
liche Angewohnheit, weder wacklige Knie zu be­
kommen noch dahinzuschmelzen oder zu seufzen, 
wenn Raph vorbeiging. Normalerweise schnaubte 
sie sogar.

»Nein, natürlich nicht. Aber wenn ich nur auf  
Intelligenz abfahren würde, wäre ich total in Mr 
Tillyard verknallt.« Mr Tillyard unterrichtete Mathe. 
Es herrschte allgemeine Übereinstimmung darüber, 
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dass sein Gehirn die Größe einer Melone hatte. Auf­
grund der Tatsache, dass er dieses riesige Organ mit 
sich herumschleppen musste, war sein Kopf  leider 
völlig verformt. Kahl und knubbelig wie er war, 
brachte er kleine Kinder dazu, sich weinend hinter 
ihren Müttern zu verstecken. Beide Mädchen schüt­
telten sich.

»Ich behaupte nicht, dass das Aussehen keine Rolle 
spielt«, meinte Amy nach einer längeren Pause. »Aber 
Raph McDonald kennt nur ein Gesprächsthema. 
Raph McDonald.«

»Es ist das einzige Thema, das mich interessiert«, 
erwiderte Holly.

»Dann bist du ein bemitleidenswerter Loser.«
»Wie wahr, wie wahr. Allerdings wage ich zu be­

zweifeln, dass ein Naturwissenschaftsfreak wie du 
besonders qualifiziert ist, Ratschläge in Sachen Liebe 
zu erteilen. Quantentheorie: Ja. Herzensangelegen­
heiten: Eindeutig nein.«

»Deine Fixierung auf  Raph hat nichts mit dem 
Herzen zu tun«, entgegnete Amy.

Holly aß den Rest ihres Brotes und kramte dann 
in ihrer Tasche nach einem Apfel. Amy beobachtete 
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Raph, der sich hüftschwingend entfernte, und 
schnaubte.

»Warum beschaffst du dir kein lebensgroßes Foto 
von ihm und hängst es in deinem Zimmer auf ?«, 
fragte sie. »Dann könntest du ihn anschmachten, 
ohne tatsächlich mit ihm reden zu müssen. Wenn du 
mich fragst, ist das die perfekte Lösung.«

»Ich hasse dich, Amy. Das solltest du eigentlich 
wissen.«

»Du hasst mich, weil ich zwar Hirn, aber kein tol­
les Äußeres aufzuweisen habe.«

»Ich habe weder noch.« 
»Wenn du auf  diesen minderbemittelten McDo­

nald abfährst, streite ich mich mit dir nicht über 
Intelligenz.«

Holly biss in ihren Apfel und blickte sich auf  dem 
Schulhof  um. Ihre Augen weiteten sich.

»Oh mein Gott. Er kommt zurück.«
Amy warf  in schierem Entsetzen die Arme hoch. 

»Was sollen wir bloß tun?«
Holly seufzte.
»Er sieht sooo wahnsinnig gut aus«, hauchte sie.
Amy schnaubte.
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»Er hat ungefähr die Hirnmasse eines Backsteins.«
Sie saßen schweigend da, während er vorbeischlen­

derte.
»So, und woher bekomme ich jetzt ein lebens­

großes Foto von ihm? Was schlägst du vor?«, fragte 
Holly.

Fern
Das Essen in der Raststätte schmeckte sicher ent­
setzlich, aber sie würden sich damit begnügen 
müssen.

Wenn man in einem Umkreis von dreihundert 
Kilometern von rotem Sand, struppigem Buschwerk 
und einem unmöglichen Himmel umgeben ist, kann 
man nun mal nicht wählerisch sein, dachte Fern 
Marshall.

Sie würden hier auch die Nacht verbringen müs­
sen. 

Sie rollte Cassie in eine Ecke des Restaurants und 
stellte die Bremse am Rollstuhl fest. Ohne bewusst 
darüber nachzudenken, überprüfte sie die unmittel­
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bare Umgebung nach Dingen, mit denen Cassie kol­
lidieren könnte.

»Besonders vielversprechend sieht es nicht aus, 
Cass«, meinte sie. »Wahrscheinlich Pastete und Pom­
mes, aber in der Not frisst der Teufel Fliegen, was?«

Cassie zappelte in ihrem Stuhl herum und lächelte. 
Sie gab einen hohen, klagenden Ton von sich. Ihr lin­
ker Arm schwang zur Seite, die Finger verkrampft 
und knotig. Ihr Kopf  ruckte hin und her. Das Heulen 
wurde lauter.

»Ich denk dran, Liebes«, sagte Fern. »Vollmilch. 
Das dürfte wahrscheinlich das Nahrhafteste sein, das 
du heute bekommst.« Sie streichelte Cassies Arm, 
hängte sich ihre Handtasche über die Schulter und 
ging zum Tresen. Fern betrachtete die Auswahl auf  
den Tabletts in der Glasvitrine. Vertrauenerweckend 
erschien ihr nichts von alldem. Etwas sah aus, als 
könnte es sich möglicherweise um Lasagne handeln, 
doch die trockenen, aufgebogenen Ränder ließen 
darauf  schließen, dass es schon Stunden hier stand. 
Vielleicht auch Tage. Da war es sicherer, sich für 
etwas Abgepacktes zu entscheiden.

»Was darf ’s sein?«, fragte die Frau hinter dem Tre­
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sen und wischte sich die Hände an einem schmutzi­
gen Geschirrtuch ab.

»Zwei Wurstpasteten und zwei Portionen Pom­
mes, bitte«, bestellte Fern. »Dazu einen Cappuccino 
und ein Glas Milch. Vollmilch. Das wär’s dann, 
danke.«

Während sie auf  ihr Essen wartete, blickte sie sich 
im Restaurant um. Sie konnte sich vorstellen, dass 
viele Fernfahrer gern hier anhielten. Aber wahrschein­
lich hielt jeder, der durch diese einsame Gegend in 
Australiens roter Mitte fuhr, gern hier an. Im Moment 
war nur noch ein weiterer Tisch belegt. Eine vier­
köpfige Familie. Eine Frau, ihr Mann, der sich ständig 
den Schweiß vom Gesicht wischte, und zwei Kinder 
von ungefähr zehn oder elf. Touristen wahrschein­
lich. Die Frau starrte Cassie an.

Fern trug das Essen zu ihrem Tisch. Die Wurst­
pasteten waren in der Mikrowelle aufgewärmt wor­
den, weshalb der Blätterteig entsprechend matschig 
war. Selbst die Wurstfüllung sah blass und unappetit­
lich aus. Seufzend schnitt sie eine Pastete in mund­
gerechte Stücke. Dem Himmel sei Dank für Tomaten­
soße.
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»Sag’s nicht weiter, Cass«, raunte sie, »aber ich 
fürchte, hier hat man die Hinterlassenschaften eines 
Hundes in Blätterteig gewickelt.«

Cassie brüllte vor Lachen. Fern runzelte die Stirn.
»Du solltest es doch nicht weitersagen. Jetzt hast 

du das Geheimnis verraten. Wir müssen die Beweis­
stücke loswerden. Mund auf.«

Fern schob Cassie einen Bissen Pastete in den 
Mund.

»Sag Bescheid, wenn es auch nach Hundekacke 
schmeckt.«

Cassie musste lachen, und so fiel, was sie im Mund 
hatte, in ihren Schoß. Fern lachte ebenfalls.

»Geschieht mir recht«, sagte sie. »Ich und mein 
großes Mundwerk. Okay, Kleine. Meine Schuld. 
Nächster Versuch. Einen Löffel für dich, einen Löffel 
für mich.«

Bis Cassie aufgegessen hatte, war Ferns Cappuc­
cino lauwarm und der Schaum zusammengefallen. 
Er schmeckte schlimmer als die Wurstpastete. Sie 
nippte vorsichtig daran und ließ Cassie zwischendurch 
immer wieder von ihrer Milch trinken. 

Als eine Frau neben ihr hüstelte, blickte Fern er­
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schrocken auf. Die gesamte Familie von dem anderen 
Tisch stand verlegen vor ihnen. Die beiden Kinder 
hatten sich halb hinter ihrem Vater versteckt. Er war 
blass, kahlköpfig und trug zu kurze Shorts, die er zu 
weit hochgezogen hatte.

»Hallo«, grüßte Fern.
»Hallo«, erwiderte die Frau. Ihr neugieriges 

Lächeln schien nicht ganz mittig auf  ihrem Gesicht 
festgekleistert. »Wir wollten nur sagen … Also, ich 
wollte sagen … einfach nur sagen, wie leid es uns tut. 
Verstehen Sie?«

Ferns Lächeln erlosch.
»Nein. Ich verstehe leider nicht. Was tut Ihnen 

leid?«
Die Frau verlagerte ihr Gewicht von einem Bein 

aufs andere und warf  ihrem Mann einen kurzen Blick 
zu.

»Na ja …« Ihr Blick ging zu Cassie, deren rechter 
Arm auf  der Lehne des Rollstuhls hin und her zuckte. 
»Sie wissen schon …« Aus ihrem Tonfall war heraus­
zuhören, wie unhöflich und undankbar sie es fand, 
dass Fern sie zu einer Erklärung zwang. »Ihre Toch­
ter«, fügte sie dann hinzu.
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